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Vorwort



	 


	Das ist dein erster Schritt.


	Es ist zwar nur das Aufschlagen eines Buches, aber es fühlt sich an wie das Überziehen des glatten Stoffes auf deiner Haut. Du spürst das Prickeln schon? Es ist die Lust und die Erwartung, etwas Neues zu entdecken.


	Komm mit mir.


	In meine Welt aus Glanz 


	 


	Toby Shine


	 


	















Abendglanz 



	 


	Judith kam mit einem zaghaften Lächeln zur Tür. 


	Im Schimmer der Kerzen erkannte Marcel das Gesicht einer Frau, die genau wusste, was sie wollte, jedoch ohne eine Spur von Härte oder Arroganz in ihren Augen. Ihr Blick war vielmehr der einer Raubkatze, halb zögernd, halb wild.


	So hatte Marcel sie in Erinnerung; seit dem Tag, als sie sich das erste Mal gesehen hatten. Wie gemalt wirkte ihr feines Gesicht mit den Sommersprossen, dem sinnlichen Mund und ihren großen runden dunklen Augen, eingerahmt von ihrer schwarzen Löwenmähne, die jetzt wild auf ihrer Schulter lag. Judith blieb im Türrahmen stehen und blickte aufmerksam ins Esszimmer hinein. Nach kurzem Zögern ging sie einige Schritte nach vorn, leichtfüßig wie eine Katze. Sie suchte nach Marcel, konnte ihn jedoch nicht sehen. Marcel erkannte in ihrem Blick noch etwas anderes. Entschlossenheit und Glut, die freigelassen werden wollte.


	Sie stand endlich vor ihm, ohne dass sie es selbst bemerkte. Judith hatte Marcel ihren schönen Rücken zugewandt. Sie ging zur großen Fensterfront, die eine ganze Seite des Esszimmers einnahm.


	Heute war der Moment gekommen.


	 


	Judith fühlte sich nicht unwohl, aber das Gefühl, das sie in diesen Minuten erfasst hatte, konnte sie nicht beschreiben. Sie schaute an sich herab und dachte an letzte Woche. Die Einladung von Marcel hatte sie überrascht. Die verzierte Karte und den netten Einladungstext mit dem Hinweis auf das heutige Dinner fand sie hinreißend. Auch der Absatz, der in kleineren Buchstaben als Ergänzung stand, mit den Empfehlungen für die Garderobe hatte sie neugierig gemacht. Die Kleidung sollte diesem glänzenden Abend angepasst sein. Ungewöhnlich war der Hinweis schon, jedenfalls im ersten Augenblick. Doch Judith wusste um die Bedeutung. Sie kannte Marcel schon lang genug, um im ersten Augenblick zu wissen, was er damit gemeint hatte. Er liebt es, wenn Judith auf diese bestimmte Art und Weise glänzte. So hatte sie mit einer gewissen Vorfreude die Einladung angenommen. Sie wollte ihm diesen Wunsch auch heute wieder erfüllen. Nach ihrer Ankunft verschwand sie kurz im Badezimmer, zog sich um und schaute kurz in den Spiegel. Mit prüfendem Blick musterte sie ihr Spiegelbild. Ja, das würde Marcel gefallen. Und wie sie sich selbst eingestehen musste, gefiel auch ihr, was sie da sah.


	Nur Minuten später stand sie an der Tür zum Esszimmer und blicke auf ein unendliches Meer aus Kerzenschein. Sanfte Klaviermusik begleitete diesen Anblick und ein undefinierbarer, aber süßlich wohliger Geruch lag in der Luft. 


	 


	Wie romantisch, dachte Judith. Marcel hatte nicht zu viel versprochen.


	Nur der Tisch war noch nicht ganz gedeckt. Überhaupt, wo war Marcel? Judith ging einige Schritte in das große Esszimmer und warf dabei einen Blick zur Fensterfront. Die Aussicht über die Stadt war aus dieser Höhe am Abend besonders beeindruckend. Die letzten, feuerroten Wolkenfetzen hingen vor einer dunklen Wand, und die Stadt leuchtete in tausend kleinen Lichtern. Marcels Hochhaus-Apartment hatte ihr schon vom ersten Tag an gefallen, allein schon wegen dieses grandiosen Ausblicks. Jetzt verharrte sie an den bodentiefen Fenstern. Für die Außenwelt war Judith hier oben unsichtbar. Auch das gefiel ihr immer wieder. Unbewusst legte sie ihre Hände an sich.


	 


	Marcel stand in einer dunklen Ecke des Raums und betrachtete Judith aufmerksam. Er fühlte sich dabei wie bei etwas Verbotenem. Schlimmer noch, ein Schauder durchfuhr ihn. Er spürt seinen Herzschlag im ganzen Körper. Das Blut pulsierte rauschend in seinen Ohren. Für den Bruchteil einer Sekunde dachte er: Ein Traum erfüllt sich. Ich will dich sofort …


	Judith trat katzenhaft im Schein der Kerzen hervor; eingehüllt in einen engen schwarzen Catsuit aus glänzendem glatten Stoff. Marcel hatte ihr den Anzug vor einiger Zeit zusammen mit einem großen Rosenstrauß geschenkt. Er wusste, dass Judith die Vorzüge dieses Materials zu schätzen gelernt hatte. Vor allen für ihre besonderen Zwecke. Wie eine Raubkatze bewegte sich Judith nun durch den Raum immer entlang an der Fensterfront. Ihre nackten Füße steckten in dunklen High Heels, die wunderbar zu dem Catsuit passten. Marcel beobachtete, wie sich Judith nach jedem Schritt selbst streichelte. Die Lichtreflexe auf dem Catsuit veränderten sich mit jeder Bewegung. Die Schatten des Kerzenscheins zauberten zudem fantasievolle Figuren darauf. Das Spiel von Reflexen und Konturen wie auch das Sehen der Formen und Rundungen sind viel intensiver als das nüchterne Darlegen der Tatsachen, dachte er. Es ist so schön, nur erahnen zu können, was sich unter ihrem Stoff verbirgt!


	 


	Bald stand Judith wieder direkt vor ihm, noch immer ihm den Rücken zugewandt. Marcel spürte, wie er hart wurde. Er dachte plötzlich an ein lebendes Gemälde, das ein wundervoller Duft umgab. Er streckte seine Arme vor.


	 


	Judith ging an der Fensterfront entlang und fuhr sich dabei mit beiden Händen ganz langsam über ihren Körper. Der Ganzkörperanzug saß hauteng und fühlte sich angenehm an. Er lag an ihrem Körper wie eine zweite Haut und war kaum spürbar. Er betonte dabei Judiths weiche Kurven auf besonders verführerische Art und Weise. Das mochte sie besonders. Einerseits war der Catsuit sexy und sehr figurbetont, andererseits war ein Großteil ihres Körpers mit Stoff bedeckt, sodass bei ihr nicht gleich ein Gefühl von Nacktheit aufkam. Auch das gefiel ihr dabei. 


	Judith betrachtete sich einen Moment zufrieden im Spiegelbild.


	Und für den Bruchteil einer Sekunde erkannte sie etwas hinter sich aus der Dunkelheit hervorkommen. Dann spürte sie auch schon das Tuch, das sich um ihr Gesicht legte und ihr den Blick nahm. Judith erschrak für einen kurzen Moment. Kurz darauf spürte sie einen warmen Hauch, der über ihren Nacken strich. Sie entspannte sich und bekam eine leichte Gänsehaut.


	Marcel!


	 


	Allein seine Nähe rief in ihr eine unbeschreibliche Empfindung hervor. Hitze durchströmte sie. Sie wollte sich umdrehen, doch das weiche Tuch wurde ihr in diesem Moment festgebunden.


	„Was machst du denn da?“, hauchte sie fragend.


	Wohliges Prickeln überzog seinen Körper, als er sie berührte.


	„Still, Schmusekatze. Wir ziehen den Nachtisch etwas vor.“


	Marcel band das das Tuch aus Seide fest. Sofort danach strich er langsam mit beiden Händen über Judiths Schultern und den Rücken, um schließlich auf den Hüften zu verweilen. Er drückte sich erst leicht, dann fester gegen Judiths Po. Beide hielten den Atem an. Ihre Herzen hämmerten. Judith spürte seine Erregung, die sich hart an sie drückte. Marcel streichelte ihr mit seinen Händen weiter über den schwarzen Körper, während seine Lippen ihren Nacken liebkosten. Mit leichtem Druck kniff er Judith in den glatten Hintern. Judith musste sich auf die Lippen beißen, um nicht plötzlich aufzustöhnen. Dann wanderten seine Hände an ihre Oberschenkel. Und stoppten abrupt.


	Für Sekunden entzog er sich ihr.


	Um kurz darauf wieder bei Judith zu sein.


	 


	„Öffne deinen Mund“, flüsterte Marcel und legte ihr die Hand an die Wange. Judith befolgte seine Worte und öffnete erwartungsvoll den Mund.


	Langsam ließ Marcel eine Erdbeere darin verschwinden. Judith kaute genüsslich, während er ihr weiter mit beiden Händen über den Köper streichelte.


	„Lecker“, hauchte sie schließlich und drückte sich ihrerseits an Marcel.   


	Judith fuhr sich nun selbst mit ihren Händen über ihre Brüste und zwirbelte an den schon steif hervorstehenden Warzen durch den Glanzstoff. Sie spürte ihre Erregung dabei. Die Glätte des Stoffes verstärkten ihre Gefühle. Wieder unterdrückte sie einen Laut.


	 


	Marcels Blick ruhte auf ihren geschickten Händen. Als sie den Mund leicht öffnete, den Kopf in den Nacken legte und ein sanftes Stöhnen über ihre Lippen kam, steckte er ihr eine weitere Erdbeere hinein. Genüsslich beobachtete er, wie sie kaute und schluckte.


	Judith bog die Arme nach hinten und berührte Marcel. Zaghaft strich sie über seine Schenkel und stutzte.


	„Was hast du an?“, fragte sie leise. Marcel konnte den freudigen Ton in ihrer Stimme nicht überhören.


	„Finde es doch heraus, kleine Raubkatze.“ 


	Er knabberte ihr lustvoll am Ohrläppchen. Deutlich spürte er, wie Judiths Hände nun auf Wanderschaft über den Stoff auf seinem Körper gingen. Marcel durchfuhr wieder ein warmer Schauer. In ihren Fingerspitzen lag die Magie, ihn zu verzaubern. Mühelos verließ er die Realität und schwebte hinüber in das Reich der Fantasie aus Glanz und Spiel, begleitet vom unstillbaren Verlangen, ihren Körper zu genießen
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